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e) Dachreiter.

D 27°_t Wenn es nicht angänglich war, einen maffiven Vierungsturm aufzuführen, fo
ac TC] CY.

begnügte man lich mit einem hölzernen Vierungsturm, der dann mit Schiefer

oder Metall bekleidet wurde. Fig. 187.

Bei den kleineren Kirchen

fchrumpft der hölzerne Vierungs-

turm fehr zufammen und wird

zum >>Dachreiter«. Diefe Dach-

reiter treten dann auch ohne

Kreuzfchiff auf und fitzen dort

auf dem Firft des Daches, wo

man fie benötigt —— denn fie

bergen die Mefsglocke in fich

— oder wo es der Umrifs des

Kirchengebäudes wünfchenswert

erfcheinen läfst. Auf der Rheimfer

Kathedrale bekrönt ein folcher

Dachreiter die Spitze des Chor-

daches. Auf dem Magdeburger

Dorn fitzt er weftlich von der

Durchfchneidung des Kreuzdaches

auf dem Firft des Langfchiffes.

Einen höchlt reizvollen

Dachreiter befitzt, fall ganz er-

halten, die Kathedrale von Eu

(Fig. 186 71) aus dem XV. Jahr-

hundert. Der ganze Aufbau ruht

auf den vier Eckpunkten der

Vierung. Vier fchräg liegende

Binder A, B‚ Cbilden den Unter-

bau, auf welchem der achteckige

Helm auffitzt. Diefer Helm hat

in der Mitte einen durchgehenden

lotrechten Stiel, den Kaiferf’ciel,
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mit welchem die acht Sparren \ \\€„|

durch Streben und Zangen ge- ‘ ' ä &

hörig verbunden find. Das Ganze ‘‚ % \ \

ift mit Schiefer eingedeckt; nur

die freien Holzteile des zierlichen

Umganges und die Spitze, die

nicht mehr erhalten ift, waren

mit Blei befehlagen. Die linke

Seite des Turmgefpärres X ent—

fpricht der Strecke B] im Grundrifs; die rechte Seite il‘c ein Diagonalfchnitt durch

die Dachluken. Bei M ift der Grundrifs in der Höhe des äufseren Umganges dar—

geftellt und derjenige in der Höhe Q bei Q'.

Dachreiter der Kirche zu Orbais 72).

 

72) Nach: VIOLLET-LE-DUC, a. a. O.
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Einen fparfameren Umrifs zeigt der Dachreiter der Kirche zu Orbais bei

Rheims (Fig. 187 72). Er if’c völlig gefchiefert. Der achteckige Helm fitzt, wie bei

den meiften Dachreitern, fo, dafs vier der Eckfparren auf den Firft des Lang- und

Kreuzfchiffes auftreffen. Dann Heben die vier anderen Sparren in den Dachkehlen

und können mit den Diagonalbindern zufammengebaut werden. Die Seitenwände

des viereckigen Unterteiles find in die betreffenden Dachbinder hineingezimmert.

DerBalken CD in der Anficht A einer folchen Seitenwand ift die Strebe des Dach-

binders. Diefe Seitenwände find nach oben geneigt, fo dafs der viereckige Unterteil

unten 4,88 m breit ift, während er oben nur 4,55!!! mifst. In der guten Zeit —— diefer

Dachreiter flamrnt noch aus dem XIV. Jahrhundert — find folche Unterbauten faft

immer verjüngt. Erft in der Spätzeit werden fie lotrecht. Die Abbildung B zeigt

den Grundrifs am Anfang des Helmes, die Abbildung darunter den Diagonalfchnitt

unter den Eckhelmchen.

f) Kirchenfchiff.

Das Kirchenfchiff erleidet in feinem Grundrifs am wenigften eine Umformung.

Zu altchriftlicher Zeit überwiegen diejenigen Kirchen, deren Hochfchiffsmauern

durch Säulenreihen gef’cützt find. Ueber diefen Säulenreihen lagert entweder der

lange, wagrechte Architrav, oder von Säule zu Säule find Bogen gefehlagen. Dabei

find die Mittelfchiffe fehr breit und die Seitenfchiffe fchmal, fo dafs man fich kaum

eine beffere und fchönere Löfung eines Pfarrkirchenfchiffes denken kann. Glanzvolle

Beifpiele find San Apollz'nare 7zu0710 in Ravenna und San Apo/lzhare in Claß'e bei

Ravenna.

Diefe Säulenreihen haben auf alle Zeiten einen mächtigen Eindruck gemacht.

Die fchwer zu erklärenden Ausdrücke in den alten Urkunden »modus romanus«

oder »fc/mmz romanum« werden meif’cens diefe Säulenftellungen bezeichnen.

Die romanifche Kunft hat diefelben daher vielfältig nachgebildet und in der

That damit fo durchfichtige und zweckentfprechende Kirchen gefchaffen, dafs der

künftlerifche Eindruck nicht auf Koflen des Bedürfniffes erkauft ift. Diefe fchwan—

ken Säulenreihen mit ihren hohen Obermauern ergaben fchon bei der Bauführung

grofse Gefahren; daher findet lich häufig die Nachricht, dafs die Mauern, als fie

beinahe an das Dach gelangt waren, umfielen. Brannten Dach und Decken einmal

ab, dann ftürzten die Mauern meiftens erft recht um. Man fuchte daher Verftär-

kungen zwifchenzufchieben, und fo wechfelt bald eine Säule mit einem Pfeiler

ab, oder zwei Säulen mit einem Pfeiler, auch drei Säulen mit einem Pfeiler. Diefe

Wände haben fchon gröfsere Standfähigkeit.

Eines der bekannteften Beifpiele ift die St. Michaelskirche zu Hildesheim (Fig. 188

bis 191 73), welche der heilige Bemwara’ von 1000—22 errichten liefs. Allerdings

if’c diefer Bau nicht mehr in der urfprünglichen Gefialt auf uns gekommen. Hatte

ihn fchon 1034 der Blitz eingeäfchert, fo brannte er vor 1186 nochmals nieder,

wurde glänzend wieder hergeftellt und aufs neue geweiht. Später hat die Kirche

ihre Oftchöre verloren, ebenfo das Südwef’rkreuz und die Turmhelme. Sonft ift fie

völlig erhalten. Aus der Zeit des heiligen Bernwzzra’ flammen fämtliche Pfeiler, die

Säulen in der Nordofiecke und diejenigen in den Kreuzflügeln. Einfache fchmuck-

lofe Würfelkapitelle mit fehr weit ausladenden flachen Deckgefimfen kennzeichnen

diefe Säulen, ebenfo verhältnismäfsig niedrige Bafen. Die übrigen Säulen, welche

73) Nach: Mon.“,a. a. O.
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Hochfchiflä

mauem auf

Säulen-

ßellungen.


